
en mıt Verschenktem Herzen

Plädoyer eines Weltchrıisten für J ungfräulic.bkeit in unseICeTI eıt

Ursula ams, unster

Vorweg eine Erklärung In eigener aC

Wıe kommt eın Weltchrist dazu, über Jungfräulichkeıit schreiben? IDazu
hat miıch eiıne Erfahrung gebracht, dıe miıch selbst erstau

Als ich mıch VOT etiwa Jahren mıt dem ema „Armut In der Nachf{folge, freı
für (rjJott und dıe Menschen“ (OK 2187 169—176) beschäftigte, stand ich
Ende VOI dem ema „Gehorsam . Es schıen mMIr ınfach notwendıg se1n,
miıch auch damıt auseiınanderzusetzen. Daraus wurde: „Mut ZU (sehorsam
1m Dıienst Armen“ (OK 2/88 167-175). 1eder Ende sah ich
mıch VOT eın welılteres Anschlußthema gestellt: 99  ©  en mıt verschenktem
Herzen (Jungfräulichkeit)“. Heute erkenne ich er Dıienst Armen hat
ıinnere Konsequenzen, dıe dıe ugen öffnen können für Zusammenhänge,
dıe könnte INan meınen einem en 1im geistlichen an Vvorbehalten
Ssiınd. SO ist CS aber Sal nıcht Aus Gesprächen mıt anderen weıß iıch, daß ich
das nıcht alleın sehe. Ich ll versuchen, CS schreibend eutlc machen.

Jungfräulichkeit, eın Worft, dessen Inn „Out  c+ 1st

unge Leute NENNEN heute EIW.: „OUt“ 9 Was Altere als uberhno oder als „VON
(jestern“ bezeichnen würden. Verhält CS sıch mıt Jungfräulichkeıit?
ber dıe Ehelosigkeıt In der Kırche wırd heute vielen tellen gesprochen,
nıcht ımmer In eiıner gu Atmosphäre. el auf, daß dıe egrıffe
„Jungfräulichkeıit“ und „Keuschheıt“ aum vorkommen. Der kiırchenrechitli-
che Begrıft „ZÖölıbat“ ist ELW gebräuchlicher, vielleicht weıl .seın Inhalt
sprachlıch verfremdet wıirkt ber W ds dazu gesagt Wwırd, hat mehr mıt ee

tun als da VO „Jungfräulichkeıt” und „Keuschheıt“ erkennbar
wuürde. Wer Inhaltlıches diesem ema hören möchte., wırd überrascht
mıt sehr schönen Ausführungen über dıe Bedeutung der Ehe, und daß dıe
Sexualıtät als e1in Zu Menschen gehörıger Wert verstehen sel, der 11UT

den Preis eines einschneı1denden Verzichtes aufgegeben werden könne.

Ich enke, CS muüßte nıcht so schwıer1g se1n, davon reden, denn: „Jung-
fräulichkeıt ist dıe Kunst, sıch In Gott verlieben‘‘.} 1e ıst eineades
Herzens. Davon dürfen dıe Lippen überfließen Dagegen sollte die orge,
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TIhemen WIE Jungfräulichkeıit und Keuschheıt selen heute nıcht mehr VCI-
ständlıch machen, weiıl dıie Werte, die S1e darstellen, nıcht mehr als solche
erkannt werden können solche orge ollten den Theoretikern überlassen
bleiben /war g1bt CS für die orge einen praktıschen nla Man ann alur
auf den realen tTen des derzeıtigen Wertewandels verwelsen: Pflicht- und
Akzeptanzwerte schrumpfen, während Selbstentfaltungswerte expandıeren.
In diesem Zusammenhang hat dıe Sexualıtät für den Menschen VO heute
einen besonders en und öffentlich gehandelten Kurswert erlangt. emge-
enüber kommen Jungfräulichkeıit und Keuschheıiıt auf dem Al der Me ı-
NUNSCH nıcht mehr VO  3 Und da Inr Gegenstand 1m Verborgenen DL kann
sıch dıe Vermutung Dreıt machen, CS SECI nıcht anzunehmen , daß esunde und
vitale Menschen tatsächlıc en Vielen 1MmM geistliıchen an wıird solche
Meınung nıcht unbekannt SeIN.
Als Weltchrist muß INan sich gelegentlıch ZUT Wehr seizen den
Vorwurf, INan SCe1 „Nıcht nOormal“, WECNN INa  =) nıcht bereıt Ist, ooTs mıt einem
anderen nıcht 1Ur eıne Tasse Kaflfee trınken, sondern auch 1INSs
ett gehen Männer un Frauen können gleichermaßen erleben, daß S1E
WIE selbstverständlich mıt olchen Erwartungen konfrontiert werden.

Jungfräulichkeit, eın Wort, dessen Inn gelebtes ZeugZnis hraucht

Für Ordensleute Sınd dıe evangelıschen Räte eın Offentlich gelobtes Lebens-
ZEeUZNIS. Für Weltchristen ist e eıne Entscheidung, dıe 1m Verborgenen
bleibt TIrotzdem sollte auch iıhr en zeugnıshaft seIn. Wıe annn das In

Welt verständlıich emacht werden?
ber das ema ‚Armut heute‘“‘ wırd viel nachgedacht und Ööffentlich gehan-
delt Das ema „Gehorsam“ rfährt demgegenüber eher Z/Zurückhaltung.
Beıden Ihemen iIst indessen gemeınsam, dalß sıch tür dıe Umsetzung 1INS LLe-
ben 1Im Eıinzelfall Vereinbarungen absprechen lassen. Dagegen 1st ungfräu-
1C  el bedingungslos en Mehr noch: Sıe bedarf des Bekenntnisses,
daß S1e dem, der S1e üDbt, eın SI Wert Ist Es muß eutlıic werden, daß
hler bewußt eiıne Wahl getroffen ist und S sıch nıcht Kapıtulatıion VOT den
Anforderungen des Lebens handelt, nıcht eıne Flucht und auch nıcht
eınen heroischen Akt mıt Verzicht auft menscnhlıche Erfüllung. Jungfräulich-
eıt ist ein ema, das des Zeugnisses jener bedarf, VO denen Jesus gesagt
hat „Wer CS fassen kann, der fasse e  C6 (Mt 3}
Menschen, dıe sıch auf Ehelosigkeit ıIn Jungfräulichkeıit eingelassen en
un bıs heute el geblieben sınd, WISSeN: Es Wal ein konsequenter nächster
chriıtt ıIn Fortführung des bısherigen Lebens Das en bringt Ja ständıg
niragen, dıe Entscheidungen für oder erfordern. Ich kann VOI-
her nıcht WIissen, In welche KOonsequenzen miıch eıne bestimmte Berufsauf-
gabe führen wırd, auch nıcht eıne ENe, auch nıcht der Verzicht auf Ehe
Immer ist W agnıs el und Gottvertrauen geiragt. Wır werden eIührt.
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Selten gehen dramatısche kre1ign1isse olchen Wahl VOTauUs {DIie ewäh-
rung kommt erst Sspater Später ann sıch auch dıe Erkenntnis einstellen
Wer sıch eingelassen hat und nıcht beım Verzicht stehen bleıibt kann SCIMN Le-
ben Ehelosigkeıt und Jungfräulichkeıit als C1INEC Kostbarkeı entdecken als
CIM en

Ich möchte mıiıt dıesem Aufsatz CIn ädoyer für dıe Jungfräulichkeıt 1!
HCN Zeıt ablegen el 1St I1T klar dalß „dıe Welse der Verwirklıchung der
evangelıschen Räte be1l Ordensleuten und Chrıisten der Welt verschlieden
1ST Es handelt sıch aber De1l en dıe gleichen evangelıschen Räte da
ıhnen dıe CANArıstlıche Vo  ommenhe1ı er umschrieben ist  c

Ehelos „„UFN des Himmelreiches wıllen‘‘ (Mt [2) Q frei fÜr viele
Menschen

Es 1e2 der Geschichte und heute och nıcht ange zurück da Wal Ehe-
losıgkeıt CN selbstverständlıiıche Bedingung Tür den der sıch Dıienst

Armen und Kranken wıdmen wollte Für den Lehrerberuf galt ahnlı-
ches Bıs 11S$ hıneın wurden solche Dıienste ohnehın Tast 1Ur VO  S (Jr-
densleuten geleıstet Für dıe en Za CS SEeIT jeher Z7U Selbstverständnıiıs
Kranken Walsen und Obdachlosen dıe be1l ihnen anklopfen dıie notwendi-
SCH Hılfen geben Klösterliche Hospize sınd schon dus dem 1ttelalter be-
kannt

Als ber dıe Welt dıe Problematık der industriellen Gesell-
schaft hereinbrac suchte INan WIC selbstverständlıch Frauen dıe ZUT

Ehelosigkeıt Dereıt SIC den ICUu entstehenden Kranken und
Waılsenhäusern und den Elementarschulen Daraus en sıch
zahlreıiche carıtalıve Ordensgemeinschaften entwiıckelt dıe heute noch
JIräger VO Hospıitälern und anderen soOz1lalen Eıinriıchtungen sınd
Dieser Entwicklung 1eg mehrfacher Hınsıcht C1INC HMC Konsequenz
grunde Zum Wal INa der Überzeugung, da dıe ufgaben der ege
un Erzıehung 11UT mıTL ungeteıultem Herzen werden können So WIC
sıch ECINE Mutltter ihren Kındern wıdmete ollten Frauen ohne Famlılıe sıch
den Kındern und Kranken wıdmen deren Famılıen versagien oder der
Versorgung überfifordert
Fuür dıe Lösung der rage WIC dıe für solche Dıienste CWONNCHNCNH Frauen OT -

ganısatorısch zusammengeführt und -gehalten werden könnten gab als
klassısches Orientierungsmodell dıe klösterliche Lebensgemeinschaft

HANN HIRSCHMANN: ‚Leben aul dem Geist Inmulttfen der Welt. Die evangelischen
alte ı Weltstand der Christen‘‘ „ Ja Gott ı zenst der Welt“ orträge Auf-
saätze, Predigten. Würzburg 1984,
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Es o1bt TEeNC eın sechr unterscheidendes Merkmal, das dıe heutigen sozlalen
Dıiıenste die damalıgen abgrenzt: Heute en WIT CS mıt Dıensten
tun, dıe In eıner säkularısıerten Gesellschaft entstehen. In dıe Veränderun-
SCH des reichten noch dıe Ausläufer des chrıstliıchen Zeıtalters hın-
eın Was dıe Betreuung VOoON Kranken, Wailsen und Armen SchlieC  iın
gInNg, Wal ureigener christlicher Auftrag Diıeser Nierschıe ist bedeutsam
und dartf be1l einem Vergleıich der Anfänge sOzZ1laler Dıienste damals und heute
nıcht den and geraten. Er sollte aber nıcht verhiındern, diese AnfTfänge
nüchtern auf eventuelle Gemeinsamkeiıten efragen. Ich en dieser
Stelle Erfahrungen mıt Obdachlosen und Nıchtse  aiten, Menschen,
die en gescheıtert sınd. weıl S1e eıne dünne Haut en Ooder nıcht den
Schutz der Famıhle Wer sıch auf S1E einläßt, annn erfahren, dalß ıhm el ei-
W d geschehen kann, W ds WIT „das Herz verheren“ DNECNNEN Ich kenne viele
Menschen, denen CS In unterschiedlichen Dıiensten be1l unls in unster und In
anderen tädten ist

Be1l MIr ist CS gekommen: Um Armen Desser helfen können, habe ich
Jura studiert. achSC der Ausbildung konnte ich Jahr lang als Prak-
tıkantın In einer Obdachlosensiedlung beım ufbau eInNes Gemeininschaftszen-
um für Kınder, Jugendliche und Erwachsene tätıg se1In. 120 Famılıen leb-
ten da, dıe „vorübergehend notdürftig untergebracht“ Dieser Z
stand dauerte für dıe meılsten bereıts länger als Te Sıe längst
Hause ın sehr primıtıven ohnungen. Ich habe be1l ihnen viel elernt und dıe
anfänglıche Fremdheit wurde Vertrautheıt mıt dem ılıeu Als das Jahr

nde g1Ng, mochte ich miıch nıcht rTrennen Später lernte ich Stadtstreicher
kennen und seıther bın ich Del diesen engaglert. Meın Weg den Armen
hat miıch auch noch ıIn meınem Hauptberuf der ath Fachhochschule
Abt unster eführt, Soz1lalarbeiter und -pädagogen ausgebildet WCCI-
den 7u ergänzen Ist noch, daß dieser Weg den Armen die Konsequenz
hatte, nıcht ZU Heıraten kommen.
Andere könnten ahnlıches berichten. Für einıge Ist dıe Einheıit VO Dienst
und Privatleben noch dıchter, für AIE“ dıe tagtägliıch DIS und mehr
tunden mıt Kranken, Behinderten, mıt Nıchtse  aften und anderen Armen

SINd. Für solche stellt sıch el noch eıne weıtere Entdeckung
SIn ihnen wırd dıe Multter- oder Vater-Raolle angetragen, weıl S1e dıe zentra-
len Fıguren In einem ospıtal, einem Heım, einem Tagestreif oder anderen
Lebensräumen VO Armen SINd. Sie sınd Jjebende, aber nıcht S dalß S1e
einem einzelnen 1ebend ın dıie ugen schauten. 1elimenr schauen S1e mıt
deren, die auch iıhr Herz ın ihrem Dıienst WISSeEN, in dıe leiche iıchtung,
einem 1e] Ihre an sınd mel daß Arme sıch daran testhalten
können. ıe wIissen vertrauend, (jott 1st mıt ihnen unterwegs. Da g1ibt CS eıne
wortlose Übereinstimmung, dıie 1U mıt der lhıebenden Anrede ebt . Du und
ıch, Du und ich So etfwa lautet iıhr Tagesgebet. TE1NC entwıckeln sıch
eı Lebensstrukturen, dıe jeden total einbeziehen. Hıer ann INan WIe
Paulus zıtl1eren: „Zahllos sınd dıie Kınder der Kınderlosen“ Nac: (3a] 4,27).
Das Problem besteht darın, daß dıe ın olcher Lebensstruktur angelegte In
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tensıtät des Dıienstes dıe Kräfte der „Mutter“, des „ Vaters” beansprucht,
daß ach eiıner Anzahl VO Jahren eiıne Entlastung eiıntreten muß, dıe In der
ege 11UT Urc eın „Herauswachsen der Kınder“ erfolgen kann. alur Ma
ben WIT noch keıine Erfahrungen, aliur mehr mıt konfliıktreichen
Menschlichkeıiten AdUusSs Überforderung, WIe CS Eltern auch erfahren können.

Beispiele: Wıe eiIne Mutlter .

Sigrid- ist eın großbes ınd ohne kEltern, se1t Geburt AdUus dem Nest geworfen.
Vor zehn Jahren tauchte S1e einem naßkalten Oktoberabend 1MmM F-

der Nıchtse  alten be1l der dort tätıgen (Ordensschwester aut er
Geschlecht, erkun es Wl unklar Nur e1INs Wal offenkundıg: eıne
starke Erkältung. Im Keller stand damals eın Notbett, das sofort Ireigegeben
wurde. Der Fremdlıng 1e sıch SCIN 1INs Bett bringen WIE e1in ınd Eıne
er Schokolade warmte das erkennbar verstorte He Sanz zaghaft kam
der Name über dıe Liıppen Sıgr1d. Bald chlıef S1e t1et und test Dıie CAWE-
sSter kam spaten en noch einmal, hörte 1m Iraum gesprochene
Worte „Neın, laß miıch ich 111 nıcht \ SIe tellte einen Fruchtsaft un
ein1ıge se Aalls ett Spät orgen wachte Sıgrid aut S1e brauchte
ange, IR S1e begrılf, daß S1e In einem ailmen eit lag und neben dem ett
rısche äasche entdeckte. Die Schwester kam mıt aATLINCIHN W asser und
NS Als S1e das Frühstück brachte, wurde S1e heftig umarmt „Mama,
Mama . \ {lusterte das Mädchen

Sıgrid hat inzwıschen längst eine kleine Wohnung, aber S1e 1st ımmer noch
tast äglıch Gast 1m IRE  UNKT der Schwester. Bıs heute ereignet sıch
ımmer wıleder, daß S1e eıne der hiler tätıgen Schwestern W1IEe eın ınd umarmt
Wır wIsSsen nıcht, WIe WIT S1e selbständıg machen können. Jele Versuche
sınd schon gescheıtert. Wır sehen 1L1UT dıies: Sıgrid braucht dıe Zuverlässigkeıt
dieser Adresse S1e i1st für S1e dıe Famılıe, dıe S1e nıcht gehabt hat

Sıgrid ist eın Eınzelfall anc eıner VO denen, dıe sıch oft aut und lästıg
geben, sagt auf einmal: „Du bıst gul MIr WIEe eiıne MutltterS I)Dann g1bt CS

eıne Antwort, etiwa WIe diese: DU brauchst auch eıne Mutter, dıe ıch 1m
@ behält und Dır zuweılen einen ups WD Multter können iıhre heran-
wachsenden Kınder nıcht tändıg 1M 1 eNalten Dann kommt CS auf iıhr
Herz das noch besser schauen versteht. UrzZlıc habe ich dazu eın

e1ıspie erlebt Der oben erwähnte TITREFFPUNKI muß für einıge
ochen geSChlIOsSsen werden. Was tun? SS ()bdachlose en hler iıhr
Zuhause Wenn WIT einem VO ıhnen den Schlüssel an  n, das
leicht schlımmen Rıvalıtäten. Dıie Schwester wußte Rat Vor dem
LITREFFPUNKI iıst eın kleiner Hof Da stehen eıne Bank, e1in TSC und eıne
Voliere mıt vielen Vögeln. Das Hoftor ist ebentfTalls verschlossen. ber dieser

Name verändert und Erlebnisbericht ist verfremdet.
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Schlüssel kann einem der Männer in Verwahr egeben werden, der Jjetzt auch
für dıe Ööge verantwortlich ist Seıther sıtzen hıer äglıch viele uUuNseTEC (Gäste
Inzwıschen en S1e noch eıne kKkaffeemaschıne und Tassen In iıhr „Fre1-
Luft-Cafe“ bekommen und fühlen sıch Hause, WIE eh und Je Dıie Männer
sSınd sıch eIN1E: „Wıe eıne Mutter dıe Schwester‘“‘.

Wıe ein Vater

Miıt der Vater-Rolle sıcht CS hnlıch Au  N Rudıl, Horst und Dieter sınd etiwa
22 e alt Sıe en sıch 1m Gefängnis kennengelernt. Das hatte eın [)0-
mınıkanerpater vermiuittelt, der äglıch 1m Knast se1ne un WTe alle Zel-
len zieht SIıe besprachen allerle1ı mıteiınander, wobel dıe Ihemen Frisu-
1C1M und Körperpflege vorkamen. Es WaT ihnen lästıg, da ß das dem Pater
wıichtig Wa  — /uerst versuchten s1e, ihn mıt immer Eınftfällen VO-
zieren. ber SscChHNEeBLC erkannten S1e, daß diıese rage für iıh nıcht 1Ur eıne
Angelegenheıt se1lnes „bürgerlichen Geschmacks“ Wd  — Er schien WITKIIC
traurıg se1n, WENN S1e mıt ihren Tätowıierungen angeben wollten
„Damıt macht Ihr anderen Angst”, „und Ihr möchtet doch In eıne
Gesellschaft hineinfinden, dıe euch SCIN annımmt.“ S1ie wehrten ab „Von
Was en dıe ‚Heınıs‘ VO Jugendamt auch gefaselt . Die schwätzten auch
noch VO ‚Erwachsen-Werden und Verantwortung übernehmen .. Wer
hat denn für uns Verantwortung übernommen? Eltern hat keıner VO  Z uns!“
Eınes ages wurde der Pater ZU “  „Papa BeIl anderen sprachen dıie Dreı VO

„UNSCICIM Viatenie. Das ist heute noch Tre später. Ich kenne tlıche
Männer, dıe se1t Jahren In der für solche VO en geschundenen und

kurz gekommenen Menschen stehen und da eıne are Vater-Rolle en
MNZIIC rlebhte ich, WIE eın Helfer einem der Nıchtse  aften eın Zimmer
besorgt hatte Der strahlte und dann kam „Du bıst tofte Da kriegt INla  —_
eıne Ahnung, W1e eın Vater sorgt.“”

Eltern sınd gefragt
Wer Vater und Multter benennen kann, we1ı1ß VO Famılıe DiIie Famılıe
eiınde sıch WIEe CS scheıint In eıner wıdersprüchlıchen Entwicklung:
Eıner abnehmenden Heıiratsbereitschaft und eiıner zunehmenden CcCNel-
dungsquote be1l gleichzeıtıg siınkender Geburtenrate und Kınderzahl steht
dererseıts W1Ie auch Untersuchungen zeigen eıne zunehmende Sehnsucht
nach Famılıe, nach Geborgenheit, nach dauerhaftem Partnerbezug, nach DT1-

1U (® gegenüber. Der Schutzraum und die Solıdargemeinschaft amı-
lıe en ach WIEe VOT grundlegende Bedeutung wenngleıch sıch das tradı-
tionelle un rechtlich normıierte Famıhlhenbil verändert.

gleic das ist, erlebe ich immer wleder, WIEe Erlebnisberichte VO Mutlt-
ter- und Vater-Rollen 1m Diıenst Armen VO  = den Hörern 11UT mıt mıiıl-
dem Lächeln quıittiert werden. Berufliche Fähıigkeıiten und Dıstanz den
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Klıenten scheinen heute mehr gefiragt se1In. Ich ENKE. solche Meınungen,
dıe sıch SA nıcht mıt den persönlıchen Sehnsüchten decken, können 1U
MG gelebtes Zeugnıs VO  — ireiwiılliıger Vater- und Mutterschaft vieler Kın-
der überzeugt werden. el auf, daß das Wort NSI heute noch sel-

vorkommt als „Mutter‘“. Man spricht VO  S der „vaterlosen Gesell-
schaft‘‘
Es scheınt scchwer se1n. eıne als Vater oder Autorität anzunehmen.
Autorıtäten werden krıtiısch esehen. Eın Vater vermıiıttelt Siıcherheit und
Zuverlässigkeıt. Wer Mal sıch selbst begreıfen, In einer Welt, dıe sıch VOT
dem Untergang angstigt?
ber gleichzeıtig sehnen sıch viele Menschen nach dem Vater, suchen nach
einer Hand, dıe den Weg weıst, auch nach einem Vorbild, das Urıientierung
zuläßt Das ist Ja das Wıdersprüchige ın unNnscIiIeT Zeıt Vorbilder werden VCI-
neımnt. Da kann INan hören: „Wer dart entscheıden, ob eın ensch als VOrT-
bıld taugt?“, etwa be1l Heılıgsprechungen. ber gleichzeıitig wırd danach
gesucht, werden selbstberufen (Jurus groben Meiıstern.
Kın Vater ist anders: Da ist Zuerst eıne Vater-Kınd-Beziehung, dıe Verant-
wortung übernımmt und Spannungen ushält DiIe Beziehung kann sıch W all-
deln mıt dem Ek:rwachsen-Werden, S1e ann ZUT Freundscha werden. Das ist
das Schönste der Vater-Rolle Sıe Dleıbt immer, weıl da eın verbindender
Lebensstrom ist Und doch kann sıch iıhr Gesicht andern hın ZUT Brüder-
1C  (l oder Freundschaft
Wer Jungfräulichkeit gelobt, geht einen Bund des Lebens mıt (Gjott e1In.
Darın steckt dıe erufung ZU Vater und ZUT Mutltter vieler Menschen. In
eıner „vaterlosen“ und dıe Mutterschaft verneiınenden Gesellschaft, sınd sSol-
che In dıie Vater- und Mutter-Rollen berufen, dıe ire1 Sınd. Verantwortung
übernehmen und Orlentierung zuzulassen. Denn S1Ee verwelisen Ja nıcht auf
sıch ‚nehmt Euch eın e1spie ©} sondern en die erufung, urch-
scheimend seın für den Vater 1MmM Hımmel, der zugle1ıc eın mütterliches
Antlıtz rag

ZeugZnLs geben für Jungfräulichkeit und Mutterschaft
„Jungfräulichkeit ıst dıie Kunst, sıch ın (ott verlieben‘‘.* Wıe geht das?
Meıne Erfahrungen mMIr, das geht ber die. dıe uns 1m Gleichnis be1l
ukas, 10, 3() —37 als unNnseTe Nächsten bezeıchnet werden und denen WIT beım
etzten Gericht egegnen werden (Mt Z 1—-4
Das sınd nıcht unbedingt lhıebenswerte Menschen, WEeNN INan mıt den aßstä-
ben der Welt mı1ıßt ber S1e können dazu werden. Wiılıe könnte es DC-
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schehen, daß immer wıleder Menschen De]l ıhnen „Ihr Herz verlheren‘‘? Wiıe
kommt CS dazu?
Ich glaube, Anfang steht immer (Jott Er Ist ein Liebhaber der Menschen.
der Einzelnen dıe ugen Öffnet für seine besonderen Lieblinge, dıe Armen.
Gjottes 1e Ist immer einz1igartıg, einmalıg und immer e  S Und sıcht
auch manche Antwort VO Menschen auf diese 1e duUu:  S An Marıa, der
Mutter Gottes, Ist das zeichenhaft eutllc geworden. Wır verehren S1e als
ungfrau und Mutter. Ihre Jungfräulichkeıit wırd heute VO manchen In rage
SCZOLCN. Als Mutltter Ist S1Ee Sehnsucht un Zuflucht Tür viele. DIe Marıen-
wallfahrtsorte SInd dıe Klagemauern unseceTrer Zeıt geworden, und Meldungen
VO Marıenerscheinungen ıIn der SAaNZCH Welt häufen sıch.
Krıtische Menschen iragen: „Was soll das?“ ( keıine Erscheinung ist
glaubensnotwendig;: dıe UOffenbarung 1st mıt Jesus Christus abgeschlossen.
ber CS steht (Jott irel, ın uUuNsSeTEC Zeıt hıneın 1L& außergewöhnliche Zen
chen sprechen, dıe unlls darauf hınweilsen. daß dıe UOffenbarung nıchts 6O :
tes Ist. sondern immer ktuell DiIie Erinnerung Marıa, dıe ungfrau und
Multter Wal und e1lben Ist. scheıint dringlich In elıner Ziell dıe beıdes ıIn
rage stellt und verändernd en versucht.
Und W dsS sollen WIT mıt olchen Erinnerungen anfangen?
Ich MK S1E sınd Eınladung, VO  = diıesem Zeichen 1im eE1SCHEN en Zeug-
NIS geben Das WAarT eınmal relatıv ınfach „DIe Schwester‘“‘ 1M Kranken-
nNaus, 1m Kınderheim, ın der Pfarrei Wal für (fast) Jjedermann eindeutıg Jung-
frau und en Hılfesuchenden mütterlich zugetan. Das Ist heute nıcht mehr

ohne weıteres erkennbar.

Schwierigkeiten fÜr ein ZeugZnis In veränderten Arbeitsbedingungen der
sozıalen ienste

Der pfllegerische Dienst wırd heute nıcht mehr als mütterliıche Hınwendung
ZAUE schutz- und pllegebedürftigen Menschen verstanden. Heute geht CS VOT
em Fachlichkeit un Perfektion Die berufliche Tätıgkeıt 1m Dıenst A
Menschen äaßt schon VO Ansatz her keinen Raum mehr Tür Jungfräulıich-
keıt un Mutter-Seın. Das äßt sıch zeıgen e1ıspie eiıner Ordensschwe-
Sster In der Sozlalstation:
Sozlalstationen VEISOTSCH Stadtteıile und große ländlıche Bezırke mıt
ambulanten (meist häuslichen Pflegediensten Kınıge Kırchengemeinden
en noch eıne „Gemeindeschwester‘“‘, dıe heute ıtglie des Teams der
Sozlalstation Ist Im Ileam unterlhegt jeder den für den SaAaNZCH Bezırk gelten-
den Eıinsatzbedingungen. Dadurch kann der Eıinsatz „NUuTr be1l den ehemalıgen
Gemeindemitgliedern“ nıcht immer garantıert werden. aiur wırd be]l Be-
darf eın anderes ıtglie der Sozlalstation tätıg. Auf solche Weise kann dıe
Versorgung der Hılfesuchenden heute mehr oder wenıger garantıert werden.
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ber alur verschwındet dıe fruüuher 1mM Straßenbi vertraute 1gur der
Schwester AUus$s den Blıcken der Bewohner, zumal das Auto heute M den
Iransport unverzıchtbar ist [)as ahrzeug welst aber 1U den JTräger der SOo-
zialstatıon dU  N Damlıt geht In der Bevölkerung eıne Symbolfigur verloren,
dıe eın en „UMm des Hımmelsreiches wıllen“ erinnerte und mıt diıesem
Bıld eichter relıg1öse edanken ANICSCH konnte. 1C UTr das Die (e-
meındeschwester konnte oft WIEe selbstverständlıch ehrenamtlıche Hılfeange-
Dote auslösen. Denn als dıe Gemelindeschwester es alleın Schalitlen mußte,
konnte sıch dıe Erkenntnis der Notwendigkeıt eıner Unterstützung ufdrän-
SCH Heute kommen dıe Ehrenamtlıchen ın den Sozlalstatıonen kaum noch
VO  - EıneZ veröffentlichte Untersuchung ın Bremen erbrachte einen
Anteıl VO  Z 2,6 %o Ehrenamtlıchen den Miıtarbeıtern In Soz1ilalstatio-
nen.> BeIl ründung der Sozlalstatiıonen hatte INan mıiıt einem aktıven Helfer-
mm VO über 50% gerechnet.
Die tradıtionelle Gemeindeschwester versah ihre., VO christlichen Auftrag
der Nächsten begründete Gemeindepflege unabhängı1g VO arbeıts-
P  ıchen Regelungen, D: S1e stand häufig „iImmer“ ZUL Verfügung, hatte
keıne tfesten Arbeitszeiten und keıne geregelten Urlaubsansprüche. Eın
sentliıcher nterschıe gegenüber den heutigen Arbeıtsbedingungen Waäl,
daß dıie kırchliche Gemeıhlndeschwester unabhängıg VON der ausgeführten JAa-
igkeıt In jedem Fall unentgeltlıc gearbeıtet hat Unter den Bedingungen
der Sozılalstation gılt CS NUun, Abrechnungsmodalıtäten beobachten, dıe
dazu {ühren, dalß seelsorgliche Tätigkeiten weıtgehend nıcht iinanzler-
Dar Sind. Damıt SsSınd die Zeıten für eın kleines relig1öses espräch, das sıch
AaUus nla der ege ergeben kann, ratiıonılert. Und da dıe Eınsatzzeıten VO
der Leıtungsstelle testgelegt werden, ist zeıtlıche Verlängerung des Aufent-

In einem Haus kaum mehr möglıch Natürlich steht CS jeder Schwester,
jedem Pfleger MC ın der Freizeılt zurückzukommen , aber dann ist der (7ie-
sprächsfaden oft abgerissen .
Auf olchem Hıntergrund können dıe Klagen mancher Ordensschwestern
verständlich werden: „Meın enr macht meıne erufung kaputt.“
Wiıe ist das andern?
Ich höre nıcht selktemn; daß Ordensschwestern ihre Ordensleıtung bedrängen,
dıe Zusammenarbeıt mıt den Sozlalstationen ündıgen. S1e möchten
Kranke prıvat pflegen können, ohne G In Arbeıtszeıtregelungen und Be-
rechnungsvorschriıften eingebunden sSeIN. S1e können mıt diesem unsch
auft dıe UÜblichkeiten der ründung carıtatıver en verwelsen.
Wäre das eıne Lösung des Problems? Fur dıe einzelne Krankenschwester
könnte EIWA: el herauskommen. ber Was ist mıt dem Zeugnis? An-

DAMKOWSKI. ST. GÖRRES ARIN UKEY, ın ARCHIYV für Wissenschaft und Praxıs
der sozialen Arbeit des Deutschen PreinNs für Öff. DFUV. Fürsorge, Frankfurt Heft 2/88
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dere Miıtarbeıter In der Sozlalstation werden denken „Da sıeht IMNan, Was dıe
sıch eısten können! Wır möchten auch heber selbst verfügen können ber
UNsecCeIC Eunsatzzeıten! Zeıt MT Gespräche können WIT auch gebrauchen.“ Wiıe
kann Ianl damıt umgehen?
Ich enke., Ordensschwestern In der Krankenpfiflege mMussen sıch heute WIEe
andere auch darauf einstellen, dalß sıch der siıchtbare Radıus ihres ZeugnI1sS-
horızontes verkürzt hat Damıt ist nıchts ber dıe Qualität des Zeugnisses DC-
Sagl, MNUT über den Umfang SsSOWweIılt WIT Menschen ih beurteılen können.
DIieser beschränkt sıch 1mM wesentlıchen auf dıe einzelnen Pflegeeinsätze und
auf den Miıtarbeıiıterkreis In der Sozlalstatıon. Das ist nıcht wen1g, zumal CS
keın einfaches Feld tür eın Zeugn1s ist Be1l den Pflegeeinsätzen handelt CGS
sıch In der e2e Kurzkontakte. und den Miıtarbeitern trıfft INa  Z
heute auch be1l kırchlichen JIrägern eine mehr oder wenıger säkularısıerte
Welt Alle, dıe mıt Armen, Kranken, Notleidenden arbeıten, wIssen, daß
INan sıch Del diıesen eichter verständlıch machen annn als In uUuNseTCI bürger-
lıchen Umwelt ber hıer 1st das Zeugni1s gefiragt, als Miıtarbeiterıin
ter weltlichen Kräften Wır ollten In unseTeEeTr arbeıtsteiligen Welt nıcht WEeI1-
tere Anlässe für Konkurrenzängste SchHhalien
Eın Rückzug der Ordensschwestern AdUus carıtatıven Institutionen Ist aber
noch AUS einem anderen TUn verhängni1svoll. Hırschmann SJ. der sıch
Jahrzehnte INAUTC mıt carıtatıven en und der verbandlıchen Carıtas be-
faßt hat, meınt dieser Entwicklung: „Dadurch würde dıe natuüurlıche lam-
MIGT aufgelöst, dıie heute dıe Kırche mıt den weltlichen Ordnungen verbın-
det 56 Hırschmann betont noch weıtere esichtspunkte, dıe für die Be-
deutung der Frauenorden, VOT em In der Krankenpilege wichtig SInd. Sıe
stehen In elner Iradıtion, dıe eiıgentlıch nıe gewürdıgt wıird. SIe en 1ImM

vielleicht dıe Antwort auf dıe sSOz1ale rage des anbrechenden In-
dustriezeıtalters egeben, und ZWal W Sanz entscheıdende Beıträge
belastete Menschen: S1ie en dıe Institution des Krankenhauses eschaf-
fen S1e en eınen Frauenberuf geschaffen, äamlıch dıe Kranken-
pflegerın 657

en we1ß, VOoON ogroßen Tradıtiıonen alleın kann nıemand en ber jeder
kann daraus machen, kann sıch nach eiıner zeıtentsprechenden usge-
staltung umsehen. Und (l kann vielleicht entdeckt werden, daß nebenan
eın Weltchrist 1im gleichen Dıiıenst tätıg Ist, der darauf wartetl, sıch neben en
fachlichen Fragen auch über relig1öse Lebensfragen beraten.

OHANNES IRSCHMANN a.a.0 „Die carıtatıven Orden LM ienst der Kırche
und der Welt“
ERSELBE na C} ın „Technik und Menschlichkeit LM modernen Krankenhaus‘‘ 362—
3/1
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„Wer fassen kann, der asse es  .. (Mt
Es 1eg nıcht jedem, hne Lebensgefährten In der Welt bleiben Eınsam-
keıt gılt heute als dıe große Bedrohung. ber Einsamkeıt ıst nıcht 1U das
L.OS der Alleinlebenden FEinsamkeıt kann sıch auch ıIn eiıner FEhe einstellen,
auch In einer klösterlichen (GGemennschaftt. Keıiner kann vorher WwIssen, W1e GE

damıt fertig wıird. Man mu sıch einlassen un: eıne Weıse suchen, WIEe FEın-
samkeıt In das Gesamt sinnerfüllten Lebens integriert werden annn

FKEınsamkeıiıt ist auch eın ständıger Begleıter 1Im sozlalen Dıienst, VOT em In
dem Randständıigen. DiIie hıer geltenden UÜblichkeiten Ordern sehr e1-
gentümlıche Hılfen, dıe In uUuNscCICI aCcCNlıCc orlentlierten Welt kaum mıt Ver-
ständnıs rechnen können. Man en Vater- und Mutter-Rollen Fur dıe
relıg1ösen Fragen erst recht das Begreıfen. Wer sıch auf solche Dienste
einläßt, wırd rem CT vorher Wal, und ST wıird einsam. DiIie Eın-
samkeıt ist eıne Prüfung, die eınen Menschen AdUus$s der Fassung bringen Han
IDann ist CS ınfach notwendig, daß 111a einen vertrauten Umgang findet mıt
einem, der dıese TODIeme we1ıß und mıt dem INan sıch ohne Erklärungen
verständlıch machen kann. Wır Menschen kennen Formen der Verständi-
SUunNng, dıe auf Worte verzichten können. J1eDende WwIsSsen darum.

Ich enke, das Ist auch mıt (jott möglıch ystiker scheuten sıch nıcht, alur
das AaUsSs der menschlichen Sexualıtät bekannte Wort VO der „lıebenden Ver-
ein1gung“ verwenden.®

In uUunNnseTETI Zeıt rfährt das Verhältnis der Geschlechter zue1ınander viele
Cue Ausgestaltungen und damıt verändert siıch das Verhältnıs Z (Ge-
schlechtlichen selbst Es ann ohl nıcht damıt gerechnet werden, dalß dıe
bıldhafte Sprache elıner Mystıikerın verstanden wIıird. Ich enke, WIT stehen
VOT der Notwendigkeıt, den Gestaltwand: des ehelosen (wıe des ehelichen)
Lebens NECUu durc  enken und MC verwirklichen. Es darf nıcht VOTI-
chnell ZUT rage nach dem Sınn Jjungfräulicher Lebensweilise überhaupt WCI-

den Das Wort Jesu „Wer CS fassen kann . meınt eın Charısma, das WIEe
jede andere egabung der ege bedarftf. Das geht 11UT UG das bestän-
dıge Wıe CS ohne verwirklıicht werden kann. Ist nıcht sehen.

Das Wort „Wer CS fassen kann äaßt sıch auch auf den Dıenst Armen
und Gefährdeten jeder Art anwenden. Das 1eg nıcht jedem Wiıe ann ich
feststellen, OD mIır etwa lıegt? Ich muß miıch einlassen. Hıer ollten GE dıe
bereıts ıIn olchen Diensten beheımatet Sınd. ahnlıches anbıeten, W as

„Kloster auft Zeıt“ und „Begegnungstage 1m Kloster“ bekannt ist Das muß
Felinlle sehr behutsam ANSCHANSCH werden, denn Besichtigungsadressen sınd
dıe Armendienste nıcht Es sollte sıch eın ıtleDen im Dıenst und eın
Miıterleben der Lebensführung der Verantwortlichen handeln Nur kann
elıner erkennen, ob CI solche Dienste „Tassen ann (&

für andere: JOSEF UDBRACK „Erfahrung einer Liebhe Terese Vo. Avılas M ystik als Be-
SECNUNS mul G’ott“, Freiburg 1980, S. 70
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Eın weıteres kommt hınzu: Dıienste en AÄArmen und VO en schwer DC-schädıgten Menschen., tellen regelmäßıg recht konfliıktreiche Arbeıtsfelder
dar Hıerfür Dbraucht tachliche un geistliche Begleıtung. Für die fachliche
bıeten sıch In der ege Professionelle AaUus$s den sozlalen Dıensten Was
eıne geistliıche Begleıtung angeht, wıird S1e selten Tür ertforderlic gehalten,
VOT allem dann, WEeNN Ordensleute mıtarbeıten. Es ist Jjedoch eın Irrtum,
meınen, In einem schwıierıgen Arbeıiıtsfe könnten E: dıe den täglıchenpraktıschen Dienst leisten, gleichzeıtig den erforderlichen Abstand halten,dıe Ausrichtung des Dienstes und dıe Gestaltung gemeiInsamen auch
geistliıchen Lebens ständıg reflektieren. Diese mu VO außen wahr-
owerden.
DIe zusammenfTfassende Erkenntnis AdUus vielen Begegnungen mıt Menschen.,dıe Helfer VO  —; Armen un Dıskriminierten Se1IN wollen, iIst diese: Fachleute
und Freiwillige AUus Bürgerschaft un en brauchen zunächst das Ver-
trauen der Armen, ANSCHOMMEN werden. Vertrauen 1st eschen
Wenn CS ewährt wiırd, ordert CS das Herz des Helfers Ich kenne Nnıe-
mand, der olchen Entschluß bereut hätte
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